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Aspekte umweltbewussten Wirtschaftens: 
Zur Kompostierung in der Stadt Basel 
Rita Schneider-Sliwa und Claudia Paulin 
Zusamm nfas.rn11g 
Ökologische. tudte111wick/ung hedc11f der Mim irkungshereits ·hqft n~f der Ehene 
der Bürger und der i?[fe11tlichen erwaltung. owie der M issens ·lwftlichen Erken11/-
11is. e als Gmndlage11i1{lomwtio11 Jiir Ents ·heidungen iiber öko! 1~ische Aufv. er-
tu11gsmass11a/1111c11 . Um Ellfscl,ei lungsgrundlagen für die Optimierung der öjfe11t-
lich fina11:ierte11 J\l?(allwirtschaji :u lief rn , M urcle in der Statt Basel eine Haus-
haltshejh,1g1111g d11rc/1gl'}i'ihrt. die die Kompostierhereitschafi der Haushalte ein-
deutig belegt und Mi;g /ic/Jkeiten a11/:eigt, diese noch : 11 steigem. 
1 Nachhaltige Stadtentwicklung - Handlungsfeld der 
öffentlichen Verwaltung und der Wissenschaft 
S it d r Umw ILkonr r nz in Ri w rd n in Wi: . n: haft und öf~ ntlich r Verwal -
tung di Mögli ·hk il n süirk · r r inbinduno ök logis h r B lang in di Stadt nt-
wicklung int nsiv unt rsucht. Di hwerpunkt d Konzept s in r ökologi. h n 
d r ' nachhaltig n" tadtcntwi klung . ind .8. b . tand ·ori nti rte ··kologi. h 
und ök n mis h R vila lisi rung d r Städt als Wirt . chart: - und Leben. raum 
Mas ·nahm n zur langfri sti g n i h run.::, v n b n grundlag n s wie Eindäm-
mung de · Verbrau ·h s von mw ltgüt rn dur h füi hensparend s Bau n, umw lt-
dresse der utor n: rof'essor Dr. Rita chneider- liwa, bLcilung Humang ographic/ 
tadt-un Regionalf' rs hung, D part m 111 G ographi , ni v r ·itäl Basel. Kling 1-
b rg. Ir. 16. H-4056 Bu: I; laudio Paulin , Psychologisch . lnstitul , ni v r. itäl Bas 1, 
B rnoulli ·tr. 16, H-4056 Bas 1 
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verträglichen Stadtverkehr, ferner umweltbewusste Abfall-, Wasser- und Energie-
w irtschaft. Wesentlich für nachhaltige Stadtentw ick lung und umweltverträgl iche 
Planung ist auch die M itwirkungsberei tschaft au f der Bürgerebene beim ökologi-
schen Stadtumbau und die zielgerichtete Umsetzung neuer Erkenntnisse zur ökolo-
gischen Stadtbewirtschaftung auf al len Handlungsebenen der öffentl ichen I land. 
ln ihrem Bestreben, umweltpoli tischc Ziele in der Stadtentw ick lung umzusetzen 
und öffentliche Investi tionen in der Abfallwirtschaft zu optimieren, wurde eine 
Studie zum K ompostieren durch Haushalte in Basel initiiert (K üh11en 1996; Eller 
1996), um damit bestehende Planungsmassnahmen bewerten und ökologische 
Aufwertungsmassnahmen entwerfen zu können. Z iel der Untersuchung war die 
Erhebung von Grundlageninfo1mation zu der: 
• Anzahl und Grösse der Haushal te, die an öffentlich eingerichteten und anderen 
Stel len kompostierbarcs Material sammeln, 
• Erfassung der Menge dezentral kompostierten Materials in den befragten Haus-
halten, 
• Erfassung von Determinanten des Kompostierverhaltens in den unterschiedlich 
strukturierten Wohnvierteln durch Befragung von Haushalten in ausgewählten 
Wohnquartieren sowie 
• Ableitung von Empfehlungen für die Planung, speziell zur Öffentlichkeitsarbeit, 
um Kompostierverhalten und Kornpostmengen zu steigern. 
2 Empirische Untersuchung 
M it einer grossangelegten stacltweiten sowie qua11ierbezogenen Befragung sollten 
Anhaltspunkte über die Möglichkeit geliefert werden, die öffentliche Abfallbewirt-
schaftung durch Wiederverwe1tung organischen Materials am Entstehungsort -
dem Privathaushalt - zu entlasten. Da eine Vollerhebung unter den 9 l ' 536 in der 
Volkszählung 1990 dokumentie1t en Haushalten auszuschliessen war, wurde eine 
möglichst grosse Teilerhebung angestrebt, die ein akzeptables verkleinertes Abbild 
der Grundgesamtheit darstell t hinsichtlich der Heterngenität der Haushalte, der 
Haushaltsstruktur sowie der Repräsentativität der Ergebnisse bei einem hinreichend 
festgesetzten V er trauensbereich (95%). Unter Einbeziehung von Studierenden des 
Depart ementes Geographie der Uni versität Basel wurde im Sommer 1996 eine 
stadtwei te Telefon- und Passantenbef ragung, ferner eine quart iersbezogene Haus-
haltsumfrage durchgeführt, wobei die Haushalte nach dem Zufal lspr inzip in Zusam-
menarbeit mit der E inwohnerkontrolle und der Dienststelle für Zentrale Datendien-
ste des Kantons Basel-Stadt ausgewählt wurden. 
Wegen der diversen Siedlungs-, Bebauungs- und Begrünungs-, ferner der Sozi-
al- und Haushaltsstruktur Basler Wohnquart iere, in denen unterschiedliche Mög-
l ichkeiten zum Kompostieren sowie ein ungleicher Informationsstand diesbezüg-
lich angenommen werden kann, wurden vier repräsentati ve Quartiere ausgewählt. 
Kriterien wru·en: 1. Die Durchgrünungsstruktur, d.h. die Möglichkeiten, die sich den 
Haushalten generell für das Kompostieren bieten, 2. die bekannten oder vem1uteten 
(und nachprüfbaren) Haushaltsstrukturen. 
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Di vi r Quartier sind (Abb. 1 ): 
( 1) Gundeldingen al · typi ehe Wohnquartier mit durchmischter S ial- und Haus-
halt ·struktur und inem durchschnittlich n Ma s an Durchgrünung und d r 
damit verbundenen Möglichkeit, in öffentlich n Parks d r Hinter-/lnnenhöfen 
zu kompo. ti r n 
(- St-Alban-G II rt-Br it -Quarti r al durchgri.int . G biet mittl r r bi. g rin O' r 
Verdichtung und O'eh bener ozial ·truktur, 
(3) 1 · lin als g rin 0 v rdi hl L • , tark durchgrünt , G bi t mit h h m Ant il an 
Einfamili nhäu · m und dur hmi · ht r Sozial. truktur, ferner 
(4) Matthäu:-Quarti r al. · h chverdicht te Innen tadtg bi t hoh m Anteil von 
Hau. halt n mit niedri o m S zial: talu · und in m h h n Au ' länd ranteil. 
D as Proj kt wurd im Rahm n zw i r M thodikkur. d s D part rn nt s G o-
graphi d r Univ rsität B as I dur ho- führt. Na h iner .-rrukturiert n T lefonbefra-
gung von ca. 600 Hau halt n im ge amten tadtg biet wurd zunächst in Frag -
bog n zur Em1ittlung d Kompo. ti rv rhalt ns r. t !lt, d r von 9 1 Haushalt n 
aus vi r v r. chi denen Quartieren und 857 Passanten ausg füllt wurde. Di . er 
<Tross ti hpr benumfano von in ·g samt 1788 Haushalt n rlaubt s s hr präzis 
u: . ag n über di betreffende Grundg amtheit zu mach n, da zu füllig Schwan-
D Mailhaus Bachletten 
Gundeld.ngen 
St Alban 
.._ 1:50 000 
bb. 1 Die vi r untersucht n Quarti re. 
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Quarl ier / Pa anl·en Häufigkeit rel. füiuligkeil kumul. Hiiuligkeil 
S1. A lban/Gcl lcr1/Brci tc 280 15.70 % 15.70 % 
M allhiius 186 10.40 Yo 26. 10 ¾, 
-
Gunclcldingen 21 1 11.80 ¾ :n.9o o/c 
-
- --
l sclin 254 14.20 '½ 52. 10 '7r 
-- -




T otal 1788 100.00 % 
= 
-
Tab. 1 Yert ilung der befragten Haushalle auf verschied ne Quarti re und Passanten. 
kungen prakti:ch ausg ·chi .· ·en w rclen könn n. Jn di s m B richt llen ledi olich 
cli auffa ll nd. t n r0 bnis cl r G samtanaly ·e darg l llt w rden. di in chnei-
der- liwa et al. 19 7) umfa .. end rl äu t 11 sind. Im fo lg nd n w rt.l n zunächst 
nt r. chiede allg m iner 11 zwi. h n d n komp ti r nd n und nicht k mpo ti -
renden Hau ·halt n aufg zeigt. Dana h werd n die b id n rupp n O tr nn v n-
einander betrachtet und auf ihre charakt ri sti chen M rkmal hin unt rsu hl. 
3 Ergebnisse und Diskussion 
3.1 Unterschiede zwischen kompostierenden und nicht kompostierenden 
Haushalten 
3. 1. 1 Art der Entsorgung und Menge der biogenen Abfälle 
Von insge. amt 1788 Hau 'halt n gab"n 877 (4 Oft) ·111 ihre rganisch n bfäll zu 
k mposti r n. an b n ntsorg n 9 1 1 1 aushalt (5 1 ¾ ihr organi . hen bfä lle 
mit d m übrig n Hausmüll. W nig r a s 1 ¾ d r B fragt n produziert g·ir keine 
organischen bfüll . i s R sullat tsprechen fas t g nau d n rg bnis · n der 
zuv r durchg fü hrt n t leph nischen Umfrage. m d n Hintergründen di ser 
relativ gleich n Vert ilung v n Kompostier r- und ichtk mp li r r-Hau. halten 
nachzug h n, wurde m1ittelt, ob di j nigen Hau. halt , die komp stieren auch 
durchschnittlich mehr organisch Abfä lle produzi ren. ze igte sich dass die 
Komposti r nd n im Mittel m hr organi s he Abfäll ( 15 Lit r verur: achen als die 
and r nt pr eh nd rupp ( 1 3 it -r). tat isti ·h k nnt b I gt w rden t- est: 
t 17g_=2.75 ·p <0.01 dass die Kompostierenden mit 15 Lit r d ut nd mehr rga-
nische bfälle produzi r n al. die Nichtkomp ·ti r nd n. 
Die komp stierenden Hau halt z ichn n sich al o durch in b d ut nd höh r 
Pr dukti n v n organi schem bfall aus w Ich r vi lleicht schon im Hinblick auf 
ine ·· kologis h oder ökon misch günstigere Verwertung ent. teht. Für da· Komp -
sti r n wird j d h in lnfra ·truktur b nötigt w I h möglicherwei. nicht allen 
Haushalten zur V rfügung steht. b nun die.' fehl nde Infra. truktur oder and re 
ründ wi z.B. mang lnd Zeit d r P rsonen aus:chlagg nd für das K mpo-
stierv rhalten sind, wird weit r unten diskut i rt. 
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l n bezug auf die Abfallmenge zeigte sich ferner, dass je mehr Personen in einem 
Haushalt. leben, desto mehr organische Abfälle produziert werden und um so 
häufiger kompostiert wi rd. Aber nicht nur zwischen verschiedenen Haushaltsgrö-
ssen, sondern auch zwischen den Quartieren lassen sich Unterschiede bzgl. der 
K ompostierhäufigkeit finden. 
3. 1.2 Unterschiede zwischen den Quartieren 
Zur Beantwortung der Frage, ob zwischen den verschiedenen Quartieren bzgl. des 
Kompostierverhal tens ein Unterschied besteht, wurde bei den Berechnungen die 
Subpopulat ion der Passanten weggelassen, d.h. es wurde ausnahmsweise mi t einem 
Stichprobenumfang von n = 93 1 gerechnet. In den Quartieren St. A lban-Geliert und 
Breite (47%), w ie auch im lselin-Quartier (46%) wird mehr kompostiert als im 
Matthäus- (33%) und Gundeldinger-Quartier (43%). Die Unterschiede zwischen 
den Anteilen der Quartiere am Kompostieren sind statistisch bedeutend (Chi2-Test: 
X2F 9.97; p=0.02). 
Erstaunl ich sind diese Resultate nicht, wenn man die Grünfläche in den betref-
fenden Quartieren betrachtet. Das Matthäusquartier hat am wenigsten Grünfläche 
pro Person zu verzeichnen. Zu diesen Grünnächen gehören vor allem H interhöfe, 
welche das Kompostieren von organischen Abfäl len ermöglichen würden. Obwohl 
im M atthäusquartier einige Hinterhöfe anzutreffen sind, wird in diesen durch 
betriebl iche Yerbauung dac; Aufstellen von Kompostieran lagen erschwert. 
Die Frage, ob sie bei eingehender Beratung kompostieren würden, bejahten im 
Matthäus-Quartier 47% der Haushalte, im St.Alban-, GeUert- und Breite-Quanier 
30%, in Gundeldingen 40% und im l sel in-Quartier 37%. Das entsprechende stati-
stische Verfahren lässt knapp einen signi fikanten Zusammenhang zw ischen Quar-
tier und der Berei tschaft der Haushalle zu kompostieren bestätigen (Chi2-Test: 
x23=7.77; p=0.05),wenn eine eingehendere Beratung stattfinden würde. Im Matt-
häus-Qua1t ier wären also mit 47% bedeutend mehr Haushalte bereit zu kompostie-
ren, als in den anderen Quartieren, falls sie eingehender dazu beraten würden, 
gefolgt vorn Gundeldinger- (40%) und lselinquartier (37%). Mit Beratung wären 
im St. A lban-, Gellen - und B rei te-Quartier miI 30% am wenigsten der potentiellen 
Kompostierhaushalte zum Kompostieren zu " übe1Teden" . 
Da die Wohndichte im M atthäus-Quartier am höchsten isr, wäre die Annahme 
naheliegend, dass der Platz für den Kompost in einem Haushalt schlicht fehlt. Im 
Matthäus-Quartier geben 43% der Befragten an, dass sie wegen mangelndem Platz 
nicht kompostieren. Hingegen sind es im lsel in-Quarrier noch 38% der Befragten, 
im Gundeldinger-Quanier 34% und im St. A lban-, Gel lert- und Breite-Quanier 30% 
der Haushalte welche denselben Grund für das Nichtkompostieren aufführen. Da 
ein Zusammenhang zwischen Platzmangel und Quart ierszugehörigkei t statist isch 
(Chi2-Test:x23=4.99; p=0.17) nicht bestätigt werden kann, ist es in allen Qua11ieren 
gleichermassen von Bedeutung, eine Lösung fü r das Platzproblem zu finden. Ein 
hauptsächlich psychologischer Faktor des Kompostierens wird im nächsten Ab-
schnitt erön ert. 
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3. 1. 3 Ökologisches Bewusstsein 
Um das "ökologische Bewusstsein" eines Haushaltes zu erfassen, wurde sein 
Engagement hinsichtl ich des Sammelns, Trennens und gesonderten Entsorgens von 
Problemabfäl len erfragt und ermittelt. Darüber hinaus wurde untersucht, ob es 
diesbezüglich Unterschiede zwischen kompostierenden und nicht kompost ierendcn 
Haushalten gibt. 
Die kompostierenden Haushalte können gegenüber den nicht kompostierenden 
bei allen Problemabfällen ein höheres Sammelvolumen vorweisen. Dabei sind Glas 
(95%) (Durchschnittswert der Kompostierenden und N ichtkompostierenden). Pa-
pier (95%) und Batterien (89%) als Spitzenreiter unter den gesammelten Proble-
mabfällen nicht zu übersehen, gefolgt von Blech (78%), A luminium (62%) und 
Speiseöl (23%). Ein aus diesen sechs verschiedenen Abfallkategorien gebildeter 
Index, der das "ökologische Bewusstsein" abbilden soll, ist bei den kompostieren-
den Haushalten statistisch signifikant stärker ausgeprägt als bei den nich t kompo-
stierenden (t-Test: t1101=9.01; p<0.001 ). Dieser Befund könnte folgende Implika-
tionen mit sich tragen: 
Eine Kampagne, welche die L eute auf ökologische Fragen bzgl. der Abfa llver-
wertung sensibi lisieren soll , könnte au fgrund der obigen Ergebnisse angebracht 
sein. Denn üblicherweise w ird den Haushalten ein Plan mit öffentl ichen Sammel-
stel len, bzw. Abholterminen für Problemabfälle zugesandt i n welchem nur kurz und 
ungenau erklärt wird, was die V or teile einer getrennten Abfallverwertung sind. lm 
Gegensatz dazu könnte eine Broschüre, welche die Abfallwege genau beschreibt, 
die Vorteile der getrennten Verwertung klar erkennen lässt und auch einen Plan mit 
öffentl ichen Sammelstellen, bzw. Abholterminen enthält, einen Lerneffekt bei den 
Haushalten hinterlassen, der sich wiederum in einer Verhaltensänderung bemerkbar 
machen würde. Bezogen auf das Kornpostproblem wäre es gut vorstd lbar, dass sich 
dann viele nicht kompostierenden Haushalte dazu entschliessen würden, zu kom-
postieren. Als weitere erklärende Variable des K ornpostierverhaltens wurde im 
folgenden Kapitel noch das Alter der Mitbewohner in Betracht gezogen. 
3. 1. 4 Alter der Mitbewohner 
Für eine aussagekräftige Interpretation des näch ten Abschnittes sind die folgenden 
zwei strukturellen Daten von Bedeutung: 
1. Von allen untersuchten Haushalten leben in 71 % der Haushalte mehr jüngere 
(unter 60 Jahren) Mitbewohner und in 2 1 % der Haushalte gleich viele oder 
mehr ältere Mitbewohner. 
2. 49% der „ jüngeren Haushalte" kompostieren ihre organischen Abfälle. 50% 
der " älteren Haushalte" kompostieren ihre organischen Abfäl le ebenfal ls. 
Ganze 90,8% der Haushalte, bei denen mangelnde Zeit ausschlaggebend für das 
Nichtkompostieren ist, bestehen aus vorwiegend j üngeren M itgl iedern im Gegen-
satz zu den Haushalten, welche hauptsächl ich aus älteren Personen bestehen (9,2%). 
D ies lässt den Schluss zu, dass sich ältere Mitbürger gern motiv ieren liessen, die 
Verantwortung für einen Quartierskompost zu übernehmen, so dass die übrigen 
Mitbewohner der näheren Umgebung dort ihre organischen Ahfäl le zeitsparend 
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nt org n könnt n. Ein ·tärk r B rücksi htigung di s Asp kts s it n d r 
Planung hätt gl ichzeitig ine sozia l Funktion w nn älter P r n n, die in ihr r 
Umgebung häufig kein ufgab mehr seh n mit einer V rantwo1tung für da · 
Quaiti r b traut würden. 
Um weitere Erk nntnis. über die Möglichk it zu erhalt n, Privathaushalte 
. tärker in umweltb wu . . t r Abfallwirt.-chaft zu ngagieren, w rd n im folgenden 
die kompo.tierend n und di ni ht kompo ti r nd n Hau halt g tr nnt voneinan-
d rauf ihr charakt ri . ti eh n Eig n chaft n hin unt r ucht. 
3.2 Charakteristische Eigenschaften der kompostierenden Haushalte 
D r Stichprob numfang d r kompo ti renden Hau. halt b trägt n=9 l 1. 
3.2. 1 Art des Kompostabfalls 
39 Yo der Haushalte kompo tieren nur Küchenabfälle, 5<½ nur Gan nabfälle und 
60 Yo der Haushalte kompo tieren beide . 1 ~ der Hau halte gibt an, andere organi-
'Che Abfälle als Küchen- oder Gart nabfälle zu komposti r n. us dem ungleich n 
Verhältnis d r Gruppe, die nur Küchenabfälle komposri rt zu der Grupp mit 
überwi gend Gartenabfall n lässt sich abl it n, dass d · r Ant il an Küchenabfällen 
bei d n Haushalten die beide · komposti ren d utlich höh r i ·t. 
3.2.2 Standort des Kompost 
49~ d r Haushalte kompo. tieren im Garten rund um das Haus. lm Familiengarten 
kompostieren 20~ d r Hau ·halt , 16% tun di s an in m Gern in ·chaft -Kornpo. t-

















Abb. 2 K mpo ·ti rorte d r kompo ti r nd n Hau ·halte (n=9 I 1 ). 
Quelle: Eig ne Erhebung, Sommer 1996- Schneider-, liwa et al. 1997. 
sonstwo 
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Hau. halt geben an , da. : ·i woander · k mp . tier n. ab i rwei. t sich . tati . ti s h 
Mc emar-T t: p bei all n Häufigk it v rglei h n zwisch n d n K mpo. ti r rt n 
<0.05) d r Garten al s d r bedeut ndste Kornpo ·ti rplatz. Aber auch der amili n-
gart n bild t ine äu ·. erst wichtig Möglichkeit wo k mp ·ti rt w rd n kann 
(s ieh auch unten . 
m in abg rund le · Bild zu rhalten wurd n H·1u, halt in eher gr ss n 
Wohngeb-iuden leb n (mit mehr al. 9 amilien) mit Hau halten, welche in kleiner n 
Wohn bäud n (bis zu 9 Famili n) 1 b n, bzgl. d Kornpo. ti r rt v r0 li h n. 
Wie rwart L kompo ti r n Haushalt in kl in ren Wohng bäud n b d ut nd 
häufig r im hause igenen Gart n al die and r Grupp hi--Te t: x ~1=57.73 ; 
p<0.001 ) wobei dies wiederum signifikant häufiger in amiliengärt n kompo. tiert 
( hi2-T t: x 2 1=26.276; p<0.001 ). Bei d n übrig n K mp ti rort n Ja · n . i h 
zwi. chen di s n b id n Grupp n k ine bed ut nd n Unter. chi d find n. 
Di ,' R su ltate z ig n hr ausg prägt, das · Hau halt di in grös: r n ·· b r-
bauungen leben, ein s amili ngart n: bedürfen od r zuminde:t Zugang zu G -
m inschaft ·- undQuarti r ·-Kompo: tplätz nhab nmü, sen, damit ·i kompo ·ti r n 
könnt n. Hier würd s sich anbieten. beispielsweise bei d n Glas- und Met'tll am -
m I t II n u ätzliche ammel. t llen für organische Abfä ll b r itzustell n und die 
b tr ff enden Hau. halte über di . e n u Möglichkeit zur nt: rgung von organi -
. hem Müll zu informi r n. Hi rvon könnt n Hc1 u halt profiti ren di in ihrer 
näh r n mg bung k ine Möglichk it zum Kornpo ·ti ren hab n. Zu:ätzlich ·ind 
di la - und M lall. amm l t II n in strat gi. eh gün tig n ag n, , da, s auch 
Hau. hall zum Kornpo ·tier n motiviert werden önnten, die nur wenig Zeil zum 
nt org nd r organi · h nAbfä ll hab n. Fallses nunda Z i 1 · in · llt m"gli h ·t 
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m Nicht Kompostierende 
• Kompostierende 
bb. • ammcl crhall n b i ProblemabHillcn g 1re11nt nach komposti rcnclen und nicht 
k mp slier nd n H·1ushaltcn (n= 1788). 
Q11e//e: igcn Erhebung. ommer 1 96; c/111eider Sliwa l al. 1997. 
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beschriebene, geschaffen werden. Denn es ist nur schwer vorstellbar, dass man 
organischen Hausmüll sammelt und gesondert entsorgen würde, wenn man die 
entsprechende Sammelstelle erst suchen muss. 
3.2.3 Wissenstransfer 
Darüber hinaus ist es für den kompostierfrcudigen und ökologisch bewussten 
Haushalt auch notwendig, gewisse Kenntnisse oder Fertigkeiten zu haben. Tn den 
meisten Fällen (5 1 %) bezogen die Befragten ihr W issen über da. Kompostieren 
durch Mund-Propaganda. In 38% der Fälle erwarben sie sich das W issen durch 
Lesen und in 2 1 % der Fälle bei der Kornpostberatung der Stadt Basel. Weitere 6% 
der Befragten geben an, sich ihr Wissen aus anderen Quellen angeeignet zu haben. 
Bezogen auf die Häufigkeiten spricht der McNemar-Test (zwischen allen Ver-
gleichen p<0.00 l ) dafür. dass das K ompostierwi ssen signifikant am hüufigsten 
durch Mund-Propaganda vermittelt wird. Am zweilhäufigsten wurde durch das 
Lesen Wissen angeeignet. gefolgt von der Kornpostberatung Basel-Stadt. Deutl ich 
geringeren Einnuss haben andere r nfo1mationsquellen. Diese Ergebnisse belegen, 
dass die K ompostberatungsstel le Basel-Stadt im Vermitteln von Kenntnissen über 
das Kompostieren eine entscheidende Rol le übernimmt. Sie ist die einzige aller vier 
Variablen, deren Einfluss auf den Wissenserwerb gezielt verändert werden kann. 
Die anderen Variablen unterl iegen dem V erantwortungsbereich der Haushalte und 
sind somit für eine Intervention durch eine öffentliche Stel le im besten Falle indirekt 
zugänglich. 
3.3 Charakteristische Eigenschaften der nicht kompostierenden 
Haushalte und Möglichkeiten zur Steigerung der Kompostierbereitschaft 
Der Stichprobenumfang der nicht kompostierenden Haushalte beträgt n=877. 
Zur K onzipierung von Massnahmen, mit denen sich die Kompostierbereitschaft 
erhöhen liesse, wurden H aushalte direkr nach den verschiedenen Mögl ichkeiten 
befragt, wobei zu beachten ist, dass man mehrere Antwortsalternativen wählen 
konnte. Somü sind die einzelnen fü r das K ompostieren notwendigen Voraussetzun-
gen (z.B. mehr Zei t), so zu interpretieren, dass die häufigst genannten die bedeu-
tendsten Determinanten sind. Wechselwirkungen zwischen einzelnen Faktoren 
wurden nicht untersucht. 
FUr beachtliche 52% der nicht kompostierenden Haushalte wäre eine Gratis-
kompoststelle in der Nähe ein lmpuls fü r das K ompostieren. Mehr Platz für den 
Kompost i st bei 39% der Haushal te eine Voraussetzung zum Kompostieren. Mehr 
eigenen organischen Abfall bräuchten 37% der Befragten, 36% würden auf eine 
eingehendere Beratung ansprechen und mehr Quart ierskompoststellen wünschen 
sich 34%. Immerhin 19% der Haushalte müssten illre K ornposterde verwenden 
können, 14% benötigten mehr Zeit und l 2% wünschen günstigere Z ugangszeiten, 
damit sie kompostieren würden. Andere Voraussetzungen spielen in 9% der Fälle 
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Abb. 4 Bedeutung der Fak toren, welche die Kompostierbereitschaft begünstigen würden. 
Quelle: Eigene Erhebung. Sommer l 996: Sch11eiderSliwa et al. 1997. 
4 Fazit 
Die umfassende Erhebung lieferte Informationen darüber, welcher Prozentsatz 
Basler Haushalte kompostiert und welche M enge biogenen Abfalls dabei anfäl lt. 
Es wurde gezeigt, dass Kompostierung in einigen Quartieren relevanter aJs in 
anderen ist, dass es signifikante Unterschiede zwischen Kompostmengen pro Haus-
halt sowie im Kompostierverhalten in den einzelnen Wohnquartieren gab. Über die 
Ermütlung von Faktoren, die in den einzelnen Wohnqua11ieren für die Kompost-
mengen und das K ompostierverhallen ausschlaggebend sind (Haushaltsgrössen, 
Sozialstruktur. Bebauungs-/Begrünungsstruktur) w urde aufgezeigt, welche Fakto-
ren das Kompostieren in den einzelnen Quartieren verhindern und wie die Kompo-
srierbereitschaft gesteigert werden könnte. Die Ergebnisse machen einen Hand-
lungsbedarf der öffentlichen Verwaltung deutlich, um ein wichtiges Potential - das 
Umweltbewusstsein der Bürger - zur vollen Entfaltung zu bringen. 
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